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Defizit im Budget – «Schuld» hat der ESC
ImKanton Basel-Stadt werden 2025 sowohl die Steuereinnahmen als auch die Ausgaben stark steigen.

Hans-Martin Jermann

Basel-Stadt sieht für 2025 rote
Zahlenvor - unddaswirkt ange-
sichts der hohen Gewinne der
vergangenen Jahre ungewöhn-
lichBei einemAufwandundEr-
trag von je rund 5,2 Milliarden
Franken ist einDefizit von rund
25Millionenbudgetiert. Imvor-
liegenden Entwurf fürs Budget
2025 steht zwarnocheinkleiner
Überschuss von 9 Millionen.
Durch den Beschluss des Parla-
ments vom Mittwoch, für die
Durchführung des Eurovision
Song Contest (ESC) in Basel
Kantonsgelder zurVerfügungzu
stellen, wird diese schwarze
Null aber in einDefizit gedreht.
34 Millionen Franken werden
für den ESC im Budget 2025
eingestellt.

Dass das bereits vorbereite-
te Kantonsbudget durch den
ESC-Zuschlag am30.August in
letzter Minute noch ins Minus

gekippt ist, sei «etwas un-
schön», sagt Finanzdirektorin
Tanja Soland (SP). Die Freude
über die tolle Chance für Basel
undden«lässigen»Eventüber-
wiege aber ganz klar. Der Kan-

ton hat keineErträge durch den
ESC budgetiert. Allfällige
Steuereinnahmenwürdenohne-
hin erst in den Folgejahren an-
fallen.

Finanzausgleichanandere
Kantonewirdstark steigen
«Einmalige Ausgaben wie jene
fürdenESCsindfinanziell nicht
so problematisch», betont
Soland. Schwierigwärees,wenn
ein nachhaltiges Ausgaben-
wachstum nicht finanziert wer-
den könnte.

Mit solch wiederkehrenden
neuen Ausgaben sieht sich der
Kanton durchaus konfrontiert:
So führt etwa der mit dem
Gegenvorschlag zurKita-Initia-
tivebeschlosseneAusbauder fa-
milienergänzenden Kinderbe-
treuung2025zuMehrausgaben
von 34 Millionen Franken. Um
je 7 Millionen steigen werden
die Kantonsbeiträge an die sta-
tionärenSpitalkostenundandie

Fachhochschule Nordwest-
schweiz (FHNW).Einmalig sind
hingegen jene 11 Millionen
Franken, die Basel-Stadt als
Austragungsort für die Frauen-
Fussball-EM 2025 ausgeben
wird.

Sorgen bereiten Tanja
Soland die Zahlungen in den
Nationalen Finanzausgleich
(NFA): Diese werden 2025 um
satte 25 Millionen auf 223 Mil-
lionen Franken steigen. Doch
das ist noch nicht das Ende der
Fahnenstange. Für 2028 droht
gar eineNFA-Zahlung über 265
MillionenFranken.AufBundes-
ebene gefordert wird zudem
eine Kürzung des soziodemo-
grafischen Lastenausgleichs.
Käme diese durch, würde dies
GeberkantonemitZentrumslas-
tenwieBasel-Stadt,Zürichoder
Genfweiter belasten.

Gemildert werden Solands
Sorgendurchebenso stetig stei-
gendeEinnahmen: So sollen im

kommenden JahrdieUnterneh-
mensgewinnsteuernum92Mil-
lionen Franken höher ausfallen
als im Vorjahr, die Einkom-
menssteuern um 43 Millionen.
Per 2024 sind die vom Basler
Stimmvolk gutgeheissenen
Steuersenkungen über 112 Mil-
lionenFrankenaktiv geworden.
Laut Solandzeigt sich inder lau-
fenden Rechnung, dass ein
Grossteil der dadurch drohen-
den Ausfälle durch neue Ein-
nahmen bereits wettgemacht
werden dürften.

Das istWasser auf dieMüh-
len jener, dieweitereEntlastun-
gen fürdieBevölkerung fordern.
EineMotionvonSVP-Fraktions-
chef LorenzAmiet für eine Sen-
kung der Einkommenssteuern
wird kommende Woche vom
Grossen Rat behandelt. Soland
sieht diesen Vorstoss skeptisch
–begrüsst aber gleichzeitig eine
andere im Parlament lancierte
Idee, wonach Rechnungsüber-

schüsse an die Bevölkerung
rückverteiltwerdensollen.«Die
Wirkung von Steuersenkungen
verpufft rasch. Im Gegensatz
dazu wirkt eine Rückvergütung
wie ein überraschendes Goo-
die», sagt Soland.

Wastunmit 300Millionen
Mehreinnahmen?
Unddann steht 2025einewich-
tige Neuerung an: Erstmals
kann der Kanton Einnahmen
aus der sogenannten Ergän-
zungssteuer derOECD-Steuer-
reform verbuchen. Diese betra-
gen geschätzt 300 Millionen
Franken.DasErgebnisdesKan-
tons verbessert sich dadurch al-
lerdings nicht, weil die Regie-
rung diese Mehreinnahmen in
einen Fonds zur Stärkung der
Standortattraktivität stecken
will. 80Prozent sollen indie In-
novationsförderung fliessen,
20Prozent ingesellschafts- und
umweltpolitischeMassnahmen.

«Das ist
etwas
unschön.»

TanjaSoland
Finanzdirektorin BS

Im Wetterwechselbad
Freibäder in der Region Basel schauen auf einen regnerischen Sommermit einem sonnigen Ende zurück.

AiméeDoumont

DerSommerfiel insWasser – zu-
mindest sah es lange danach
aus: Ein verregneter Mai und
Juni sorgt für tiefe Besuchszah-
len der Schwimmbäder in der
RegionBasel.Darüber sind sich
gemäss einerbz-Umfrage sämt-
licheVerantwortlichenderFrei-
bäder einig. Die letzten beiden
Sommermonate hingegen lies-
sen sie aufatmen.

Dieses Jahr verzeichnen die
dreiGartenbäder inBasel-Stadt,
Bachgraben, St. Jakob undEgli-
see, total 409226 Besucherin-
nen und Besucher. Dabei steht
das St. Jakob zahlenmässig an
derSpitze. PeterPortmann,Lei-
ter Bäder im Basler Sportamt,
glaubt, dass dies vor allem an
dessen längerenÖffnungszeiten
liegt. An heissen Sommertagen
sei das Gartenbad Bachgraben
hingegenvoller gewesen, fügt er
an.Ende Juli und imAugusthät-
ten die Badis den schlechten
Start ziemlichaufholenkönnen.
ObwohldieBesuchendenzahlen
18 Prozent tiefer als letztes Jahr
– einem rekordverdächtigen
Sommer – seien, lägen sie im
Vergleich zu den letzten zehn
Jahren imDurchschnitt.

Das Frauenbad Eglisee hat
die letztenzweiWochenderSai-
son für alle offen. Grund dafür
sind Arbeiten an der Tragluft-
halle des überdachten
Schwimmbeckens, dessen Er-
öffnungerst fürden28.Oktober
geplant ist.

DieSituationaufdem
Land ist ähnlich
Das Gartenbad Aesch-Pfeffin-
gen startete verhalten, konnte
diesaber imAugustwiederwett-
machen,mit total 73000Besu-
cherinnen und Besuchern, so
Markus Hänggi, Leiter Gruppe
Bäder der Gemeinde Aesch.
Dieses Jahr hätten sie mehr
Kundschaft aus dem Laufental

gehabt. Das könnte daran lie-
gen, dass der Verein «Freizeit-
und Sportregion Laufental
Thierstein» gegründet wurde.
Ist eine Gemeinde nicht Mit-
glied, zahlenderenEinwohnen-
de nun doppelt so viel Eintritt
für die Schwimmbäder in Lau-
fenundBreitenbach.Es istmög-
lich,dass einigenun indieBäder
in anderen Gemeinden, unter
anderem Aesch, ausgewichen
sind. Das kann Daniel Neu-
schwander, Abteilungsleiter
Technische Dienste in Laufen,
nicht bestätigen.DieWetterver-
hältnisse hätten einen solchen
Einfluss aufdieBesucherzahlen
des Gartenbads in Laufen ge-
habt, dass kein endgültiges
Urteil gefälltwerdenkann.Auch

dieses litt unterdemschlechten
Wetter, deswegen wurden An-
fang Sommer weniger Abonne-
mentegelöst, soNeuschwander.
50000BesucherinnenundBe-
sucher konnte die Badi Laufen
dieses Jahr verzeichnen. Deut-
lich weniger als letztes und vor-
letztes Jahr, als jeweils rund
70000 Eintritte gezählt wur-
den.

Etwa gleich viel Kundschaft
hattedasGitterlibad inLiestal in
diesem Jahr.Dies sei unter dem
Durchschnitt der letzten20 Jah-
re, «aber nicht der worst case»,
sagt Gitterli-Geschäftsführer
Christian Stäubli. Der Regen zu
Beginn der Saisonmachte auch
ihm zu schaffen. Er könne sich
nicht erinnern, je so einen

schlechtenStart indenSommer
gehabt zu haben. Das Hallen-
Freibad Gelterkinden spürte
laut Betriebsleiter Heiko Hof-
mann keine grossen Verluste.
Das liegt vor allem daran, dass
es trotz schlechten Wetters viel
Kundschaft im Hallenbad be-
grüssen konnte.

Eshat zuwenigPersonal in
denBadis
BadmeisterinnenundBadmeis-
terwerden inden letzten Jahren
immermehrgesucht.Grundda-
für sei gemäss Neuschwander,
dass keine richtige Berufslehre,
sondernnurderBrevet-Kursder
Schweizerischen Lebensret-
tungs-Gesellschaft (SLRG) be-
steht. Ausserdem «wollen die

Leute am Wochenende nicht
arbeiten», fügt der Laufner an.
Auch die Aescher Badi hatte bis
zwei Wochen vor Saisonbeginn
keine Zusagen, so Hänggi.
Dieses Problem hätten sie
hingegen zum ersten Mal. Der
BetriebsleiterdesGartenbads in
Pratteln, Amadeus Lehmann,
erklärt, dass die oftmals
saisonalen Stellen unattraktiv
seien.

ZudenBaslerGartenbädern
meint Portmann, dass sie, nach
schwierigen Jahren, nunwieder
mehr Erfolg hatten. Als Mass-
nahmewurden aktiveWerbung
und eine Übernahme der Aus-
bildungskostenbei einerAnstel-
lungvonmindestens50Prozent
eingeführt.

Noch ziehen Schwimmerinnen und Schwimmer im Gartenbad St. Jakob ihre Bahnen. Bild: Roland Schmid

Uni Basel begrüsst
mehr Studierende
Anmeldezahlen Am kommen-
denMontagbeginnt anderUni-
versitätBasel dasHerbstsemes-
ter 2024.DieHochschulewerde
dann 12 764 Studierende und
Doktorierende begrüssen, wie
sie gestern mitteilte. Die Zahl
derErstsemestrigenunddieAn-
meldungenaufMasterstufehät-
ten gegenüber dem Vorjahr zu-
genommen.Da indenerstenSe-
mesterwochen mit weiteren
Einschreibungenzu rechnensei,
werde sichdasTotal der Studie-
renden noch erhöhen. «Das
lässt erwarten», schreibt die
Uni, «dass die Gesamtzahl der
Studierenden auch 2024 auf
über 13000 steigenwird.»

AuchzudenbeliebtestenFä-
chern äussert sich die älteste
Universität der Schweiz: «2024
sind Psychologie, Wirtschafts-
wissenschaften und Rechtswis-
senschaft beidenStudienanfän-
gerinnenund -anfängern imBa-
chelor besonders beliebt.» Die
naturwissenschaftlichenFächer
Biologie und Pharmazeutische
Wissenschaftenwürdenebenso
hohe Anfängerzahlen verzeich-
nen. Bei den Geistes- und Ge-
sellschaftswissenschaften wie-
derum seien es die Fächer Ge-
schichte, Englisch, Soziologie
undPolitikwissenschaft, die auf
hohes Interesse stossenwürden,
gefolgt von Deutscher Philolo-
gie, Medienwissenschaft, Ge-
schlechterforschung,Geografie
und Philosophie.

Jedeund jederVierte
stammtausdemAusland
DerAnteil derFrauenunterden
StudierendenundDoktorieren-
denbeträgt 58Prozent.Ausden
beidenTrägerkantonenderUni-
versität stammen 21 Prozent
(Baselland)und16Prozent (Ba-
sel-Stadt)der Immatrikulierten.
Die Kantone Aargau und Solo-
thurn stellen 14Prozent, alleüb-
rigen Kantone 23 Prozent.
26 Prozent hätten ihre Vorbil-
dungsausweis im Ausland er-
worben, schreibt die Uni. (bz)


